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Dev Weltkrieg.
Das brennende Reims.

herein deutscher̂ eitungsverleger). Großes
^^-̂ artier, 31 . Sept . Bei den Kämpfen
d wurden die festungsartigen Höhen

s one^* erobert und im Vorgehen ge-
"as brennende Reims der Ort Betony

!l>? '̂ uen. Im Angriff gegen die Sperr-
südlich Verdun überschritt fieg-

ßn> Ostarmee vorgelagerte , vom sran-
, Uchen8 . Armeekorps verteidigte Eote-

Ein Ausfall auf der Nordostfront
Verdun wurde zurückgeschlagen.

F is verhelfen, die Zeit vom Abend bis
,V ,- Dt orgen auf andere Weise als im molligen
L# 1,’, pett -SBhurzabringen. Im Theater, im Kabarett, im
:l|Ulf ä  sstaurant , im Musik-Cafe oder in den Ball-
' i# *' C % das Ladenfräulein mit den Herren Kom-

--™A ^ Lieber oder unsinnigen Tänzen , die uns die
Ae ^„ ire gebracht haben, nach s .schästsschluß zu

.. . ^ lich Toul wurden französische Trup-
Biwak durch Artilleriefeuer über-

ll|(. übrigen fanden heute auf dem franzö-
^ Kriegsschauplatz keine große Kämpfe statt.

Belgien und im Osten ist die Lage un-
x ^eert

aus der Reichshauptstadt.
t — Berlin,  19 . September.

Unter den Unternehmungen, die durch den
Perpw Mitleidenschaft gezogen worden sind.

. iCW vL nicht zuletzt alle die Vergnügungsstätten,
i !, sdiohner der Reichshauptstaot und den vielen

,̂ >I Ĥ A^ ber oder unsinnigen Tänzen, diê uns die
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Ä dê drauchen. ..nichts mehr los ". Berlin hat dem
tzAe0:L oeit Folge geleistet, es ist wieder bürgerlich
kV ^ °rdem Das Nachtleben, das des Deutschen
‘r zsg d̂tstodt unter den Weltstüdtern einen beson-
D Kr̂ n. wenn auch nicht gerade von besonders

C| verschafft hat, hat eine derartige Ein
Erfahren, die den Fremden baß erstaunen

CSt der jetzt mit einem der wenjgen Züge,
A , y  und West, von Nord und Süd hier ein-
^ >umt. Auf den Straßen fehlt die übliche

^ fehlen aber auch die Menschenmassen,
itK?c PhfA langsam die Leipziger- oder Friedrich-
ta. ettg'^ 9 vorwärts schoben. In den Kasfeehäu-

r zwar meistens noch wie vor oein Kricgs-
^lik, aber es fehlt an dem nötigen Ai'drange

AiH Das vergnügte Lachen, das sonst von
sich fortpflanzte , hat einem geziemcn--llst I“"# lU. l+'l.n.wgiv,

8ef* r « ® steiuacht . Die Kabaretts sind größten-
•t,,. 'tnj, i'i'-n. Die Konzertlokale, in denen sonst

ergŝ Schlager aufgespielt wurden und in
» iuJ*‘ keinem Jntere ^ . begegnete, bieten

rO.en-jj. besacherrr ein patriotisches Programm , dys
%^ aul| tte  Aufnahme findet. Ihr Besuch hat selbst-
t-s lüt̂ . A NaljwetAkti'Tr lAeld . das inan sanktnachgelassen. Das Geld, das man sonst

Zwecke immer zur VerMgung hatte, ist
^Eute, denen es vordem auf ein Gold-

, Iaah ankam, drehen jetzt den Taler dreimal in

Dch,<7̂ nbuße haben die Berliner Theater er-
LerwẐ EN diese schon in Friedenszeiten einander

^kô niao Konkurrenz, so trägt jetzt noch der Krieg
V ' Dw ?̂öu bei. dre Einnahmen weiter û redu-
!ßt̂ xr- ^perettenbühnen. die im allgemeinen die
VA jir. ?̂nden Erfolge aufzuweisen hatten, sind
Äse LIen dran. Für neue Schlager ist kein

g.,fanden . Der Ernst der Zeit fordert ae-
ernste Bühnenwerke. Für lustige Me-

dA ^htsi>''^ ^ eisen, wie sie der Operette nnt chren
sagenden Inhalt eigentümlich ist. hat jetzt

^HkA>dx»̂ as übrig. Ebenso würden französisch«
3, ^ schied» l̂e  sonst das beifällig begrüßte Reper-
»§ Mey °oner Berliner Theater bildeten, kein Publr-
,V 8ilßgf °s Französieren hat aufgehört, hoffent-i

'® W mSM-
ncc  Theater , die ihre Pforten wieder ae-

5* Das Liebäugeln nach fremdlaiwifchcn
>>>Ali * E nach und nach in Berlin auch einfach

forderlich. Jetzt endlich hat man sich aus

öffnet haben, bringen aktuelle vaterländische Volks¬
stücke zur Aufführung , das königliche Opernhaus und
oas Deutsche Operichaus in Charlottenburg deutsche
Lpern. Die Eintrittspreise sind durchweg herabgesetzt
worden. Freilich haben sich auch die Künstler eine Her¬
absetzung ihrer Gagerr gefallen lassen müssen. An
einigen Theatern ist eine Einheitsgage für alle Bühnen¬
mitglieder eingeführt worden. Hoch ist diese allerdings
nicht, aber es gilt , auch die schwächeren Kräfte wäh¬
rend der Kriegszeit vor dem Hungertuche zu bewahren.

Kriegszeitbilder.
Wie die Russen in Ostprerrßcn hausten.

X Der „Ermländischen Zeitung " entnehmen wir
einige Aufzeichnungen über dre Zustände in oftpreuf"-
scheu Gegenden nach der Vertreibung der Russen aus
der von ihnen hart mitgenommenen Provinz . Es
ist fast unmöglich zu schildern, schreibt das Blatt,
wie dre Russen fast überall in der rüichsten und wei¬
teren Urpgebung der Stadt Labiau gehaust haben.
Es spottet jeder Beschreibung. Zusamr:cugcschosscne
und nicdergcbranutc Läufer , verwüstete Felder, Weiden
«nd Wälder, massenhaft nml-crlicgcnÄc Pferde - und an¬
dere Kadaver, — kurzum, ein grauenhaftes Bifd . Da¬
zu gesellt sich der Tierleichengeruch und der Geruch
der Toten, die in den Schützengräben und an an¬
deren Stellen halb und schlecht begraben liegen . Schwer,e  schwer haben östlich der Deime besonders die Orte

„ lla , Gr.-Friedrichsgraben , Scheleckeu, Laukischken,
Mehlauken, Gr.-Baum , Tapiau usw. gelitten . Das Matz
des Entsetzens und der Greuel wird erst voll , wenn
man erfährt, wie die Mordgesellen erbarmungs- und
schonungslos wehrlose Leute über den Haufen schossen.
So fei nur ein besonders krasser Fall Mitgeteilt :
Den Amtsvorsteher Daniel in Gr.-Baum , eirren Greis
von 85 Jahren , der schon zum Teil des Augenlichts
beraubt war, schonten die Unholde nicht und streckten
ihn nieder . Ferner ist eine Frau Urban in Gr.-
Friedrichsgraben ein Opfer der Russen geworden. Die
diesseits der Deime belegenen Orte sind, mit wenigen
Ausnahmen, unbeschädigt geblieben, in Labiau sind
nur bei einem kurzen Gefecht-vor den Toren der Stadt
einige SchrapueUs geflogen. Einer weiblichen Person
wurden durch einen Granatsplitter beide Beine
weggerisscn.  Bis auf einige ganz Beherzte riß
alles , was nicht schon vorher weg war, aus ; iuzivischen
hat, da nichts weiteres vorfiel und der Feind geschla¬
gen ist, die Stadt Labiau sich wieder belebt. — Die
Stadt Ortelsburg hat durch die Beschießung sehr ge¬
litten , der Markt ist wie wegrasiert;  137 Wohn¬
häuser und 181 Nebengebäude sind zerstört. Am we¬
nigsten ist der eingemeindete Vorort Bentnerdorf in
Mitleidenschaft gezogen.

Fliegerpseile.
Ein neues Geschoß feindlicher Flieger.

Zu den mannigfachen Waffen, mit denen sich die
V ker jetzt bekämpfen, ist als eine der neuesten das
Fingfahrzeug getreten, das aber nicht nur der Auf¬
klärung dient, sondern auch Tod und Verderben m die
Reihen der Gegner durch herabgeworfene Bomben
schleudert. Aber nicht nur Bomben schlendert man aus
dem Fahrzeug, sondern auch eine uralte Waffe der
Menschheit, den Pfeil . Uebcr die durch rhu bewirkten
Verletzungen veröffentlicht in der Feldärztlichen Bei¬
lage der „Münchener Medizinischen Wochenschrift" der
Unterarzt Dr . Volkmann intere ;sante Mitteilungen aus
Berichten Verwundeter:

„Unser Regiment lag am 1. September um 5 Uhr
nachmittags in der Nähe von L. am Rastplatz, die
Bataillone in Kompagniefront mit etwa acht Schritt
Zwischenraum zwischen jeder Konrpagnie, das 1. Ba¬
taillon in der Mitte , das 2. links und oas 3. rechts
davon, während die Flieger in etwa 1200—1500 Meter
Höhe über uns kreisten. Plötzlich fühle ich, ) berichtete
der eine, einen stechenden Schmerz in: -'chten Fuß
dicht oberhalb der Ferse. Im ersten Augc blick glaubte
ich, von einem Nachbar aus Versehen gestoßen worden
zu sein, wurde aber eines Besseren belehrt, denn um
mich herum schrien fast gleichzeitig noch andere auf.
Auch die Pferde eines Wagens wurden scheu. Ms
ich nreinen Fuß betrachtete, steckte ein eiserner Pfeil
etwa I. 1/3 Zentimeter drin, den ich sofort heranszog.
Auch etwa 13 Kameraden waren um mich, die von den¬
selben Geschossen getrofstn worden waren, der eine
durch beioe Waden, der andere wurde mit seinem
Fuß an den Boden gespießt, einem dritten war der
Pfeil in die Backe und den Mund gegangen. Auch
ein Pferd war dicht über dem Auge getroffen . Nach¬
dem sich unser Erstaunen etwas gelegt hatte, konnten
wir erst entdecken, woher wir beschossen worden waren.
Wir konnten nur von dem Flugzeug aus so überschüttet
worden sein. Alle unsere Verwundungen waren nicht
schwer, so daß wir bald verbunden waren . So gut cs
ging , kroch nun jeder unter die Wagen, um sich zuickiüüen.

~ ' Don den etwa 50 Geschossen, die niederginaen,
haben 15 Verletzungen verursacht, die durchweg glatte
Weichkeilwunden bildeten und große Gefäße oder gar
Knochen nur selten verletzten. Bei einem Kopfichutz ist
sofort der Tod eingetteten . Die Pfeile bestehen aus
einem 10—15 Zentimeter langen Stift aus Preßstahl
von 8 Millimeter Dicke, dessen unteres Ende massiv
ist und in ein fast nadelspitzes verjüngtes Ende aus¬
läuft , während die beiden oberen nur ein Gerippe
von vier dünnen Stäben stehen lassen, so daß sich
als Querschnitt ein sternförmiges Bild ergibt . Durch
diese Verminderung der Metallmasse am oberen Ende
sausen die Pfeile nrit der Spitze vornweg herab und
bestreichen, wohl dank der «Schnelligkeit des Fahr¬
zeuges, einen großen Raum, der sich in diesem Falle
auf vier Koinpagnieu und außerdem noch eine Batterie,
die weiter rückwärts stand und auf ein zweites Regi¬
ment erstreckte."

Kolonisierung durch Gefangene.
M.c In der vorigen Woche belief sich die Zahl

der von unseren Truppen gemach en Gefangenen auf
rund 330 000 Mann . Diese Zahl ist nunmehr noch
weiter angewachsen, und sie erfährt noch tagtäglich
eine Steigerung , so daß wir damit rechnen können,
in allerkürzester Zeit in den Gefangenenlagern eine
halbe Million Russen, Franzosen, Belgier und Englän¬
der vereinigt zu haben. Die Verpflegung dieser wahr¬
lich nicht geringen Gesellschaft erfordert naturgemäß,
selbst bei einfachster Beköstigung, ungeheure Aufwen¬
dungen, für die wir mit Recht und Billigkeit von de«
Gesangeuen Arbeiten verlangen können, deren Wert
diese Aufwendungen einigermaßen wettmacht. Die
Kriegsgefangenen sollen ihre Unterhaltung abder»
dienen. Wie aber, das ist eine Frage , der gewisse
Schwierigkeiten im Wege stehen. ErnerseitS darf durch
ihre Arbeiten den zahlreichen Arbeitslosen die Ar-
beitömöglichkeit nicht genommen werden, anderseits
können die Gefangenen nicht zu allen Arbeiten , die
wünschenswert wären , aus verschiedenen, z. B . völ¬
kerrechtlichen Gründen , nicht heranaezogen werden. Mau
kann von Gefangenen nicht Arberten unter der Erde
verrichten lassen, auch kann man sie nicht zu Schanz-
und Befestigungsarbeiten verwenden.

Für einen annehmbaren Vorschlag, der auch schon
von anderer Seite gemacht worden ist, tritt jetzt der
fortschrittliche Abgeordnete Dr . Müller -Meiningen ein.
Er enipfiehlt die Verwendung der Kriegsgefangenen
zur KultivierungdeutschenOedlandes , ins¬
besondere der kultivierbaren Moorflächen  neben der
vor allem in Betracht kommenden Anlage größerer
Tiefbauarbeiten (Kanalarbeiten usw.). In Bayern , wo
etwa 140 000 Hektar an Moorflächen noch vorhan¬
den sind, habe man bereits mit dieser Verwendnna
vegonuen . Der ungeheure Wert der Kultivierung der
über 2i/z Millionen Hektar kulttvierbarer Moorflachen
für Deutschland liege gerade jetzt klar vor unfern
Augen , wo unsere Feinde den nichtsnutzigen, aber
ihnen nichts nutzenden Versuch machen, uns auszu-
hnngern.

Zur Empfehlung der Kolonisierungsarbeiten durch
Kriegsgefangene führt Dr. Müller -Meiningen folgen¬
des aus:

Der letzte Morgen Oedland innerhalb unserer Grenzen
ist unwürdig des Landes, das so meisterhafte, komplizierte
Maschinen der ganzen Welt liefertl Aber hier treffen
um einen großen Zweck zu erreichen, sozialpolitische Mo¬
mente schwer aufeinander. Die absolute Notwendigkeit, die
Hundertausende von Gefarrgenen angemessen und nützlich
zu beschäftigen und die große Not unserer deutschen Arbeits¬
losen.

Die Aufgabe der Verwaltung ist angesichts dixser Ver-
hältnific nicht leicht; sie wird aber doch gelingen. Es muß
eben eine technische Scheidung bei den KultidierungZarbciten
versucht werden: die Kriegsgefangenensollen wie bei den
Kanal- und anderen Bauten die schweren Massenarbeiten
vornehmen, zum Beispiel die großen Vorflutkanäle, den
deutschen Arbettsloseu sollten die minder schweren Arbeiten,
nne das Ziehen kleiner Stichgräben, das llmgraben, Düngen
und Bepflanzen überlassen werden. Eine räumliche Tren¬
nung der beiden Elemente ist natürlich dringend zu wünschen
und wird sich auch leicht ermöglichen lassen. Mit einen
solchen Scheidung würde, wie ich hoffe, auch der Verein
für soziale Kolonisation Deutschlands, der sich das große
Ziel gesteckt hat, den vorübergehend arbeitslosen Arbeitern
der Großstädte Arbeit auf knltivierfähigcmOcdlande z«
verschaffen, ohne, irgend welchen Erwerb oder Gewinn zu
erzielen, einverstanden sein.

Wir sind mit dem fortschrittlichen Abgeordneten
der Meinung , daß man den Kriegsgefangenen ruhig
schwere Arbeit ausbürden soll . Angesichts der schäd¬
lichen, völkerrechtswidrigen Behandlung unserer deut¬
schen Gefangenen seitens unserer Feinde brauchen wir
bei der Verwendung zu Arbeiten und überhaupt bei!
der Behandlung der Gefangenen nicht zu zimpcrlichi
und zu sentimental sein. Eiserne Zeiten wie die
jetzigen, sollen auch unseren aekanoenen Feinden ohne.



Darbarismus zeigen, das; es kern Honiglecken ist, mit
Deutschland und seinen Sühnen so umzuspringen, wie
es jetzt den Bundesbrüdern der Mörder von Serajeioo
gefüllt. *

Wie in der „Nord-d. Allg. Ztg." ausgeführt wird,
ist, um mit größter Beschleunigung einzelne für die hei¬
mischen Arbeitslosen und die Kriegsgefangenen in Be¬
tracht kommende Unternehnningen in Gang zu brin-
gett, unter dem 11. September 1914 eine allerhöchste
Verordnung ergangen, die vorsieht, daß für bestimmte,
vom Staatsministerium näher zu bezeichnende Arbeiten
ein vereinfachtes Enteignungsverfähren und eine Ein¬
weisung in den Besitz von Grundstücken staitfinden
kann. Das Staatsministerium hat in einer Berordnune
dom 15. September umfangreiche und wichtige Arbei¬
ten aus dem Gebiete der Elsenbahnverwaltung (Eisen-
blchübauten, für die bereits früher die Geldmittel be¬
willigt worden sind), der Wasserbauverwaltung (Aus¬
bau der Oder und des Plauer Kanals , Hochwasserregu-
kierungsarbeiten an der Elbe, Herstellung des Lippe¬
seitenkanals auf den Strecken Wesel-Datteln und Hamnr-
Lippstadt) und der landwirtschaftlichenVerwaltung (Me¬
liorationen und Entwässerungen von Mooren in der
Provinz Hannover) angeordnet.

Auf diese Weise hofft man, sowohl die Zahl der
Arbeitslosen als auch ohne Beeinträchtigung dieser
Hauptzieles die in den Kriegsgefangenen zur Verfiü-
gung stehenden, nach der Absicht unserer Feinde zu
unserer Vernichtung bestimmten Kräfte zur Ausfüh¬
rung nützlicher, der Volkswohlfahrt dauernd dienender
Unternehmungen zu verwenden. Die Arbeiten werden
auch der Industrie und dem Handwerk große Aufträge
Erführen, dadurch weiteren Kreisen zu gute kommen
und zu einer Belebung des wirtschaftlichen Lebens
beitragen.

Das belgisch-englische Komplott.
Kricgsvorbcreitungcu vor drei Monaten.

Sehr bemerkenswerteAngaben über seine Beobach¬
tungen in London macht der dortige Korresponoent der
einflußreichen amerikanischen Wochenschrift„The Na¬
tion " vom 27. August. Er schreibt am 11. August
«ach Newhork u. a . :

„Seit zehn Tagen (also bereits am 1. August, drei
Lage vor der englischen Kriegserklärung) ist das Land
.fieberhaft mit militärischen Vorbereitungen beschäftigt. Tag
und Nacht befördern die Eisenbahnen Truppen an die
Küsten; lange Reihen von Reservisten und Soldaten der
Lerritorialarmee marschieren durch die Straßen an ißre
Bestrmmungsplätze; Pferde, Lastwagen und Automobile sind
für den staatlichen Dienst requiriert worden. Die Schnell¬
igkeit , die Heimlichkeit und die Ordnung, mit welcher die
Regierung handelte, war außergewöhnlich. Es wird jetzt }
langsam nach und nach bekannt, daß die Vorbereitungen zum
Kriege bereits vor drei Monate» begonnen haben. Ich
wertz. daß einige Marine -Reserveoffiziere bereits vor drei
Monate» ihren Schissen zugeteilt wurden, und habe von,
wie ich glaube, ganz zuverlässiger Seite die Versicherung
erhalten , daß Lord üitchener schon vor einigen Wochen im
geheimen nach Belgien gegangen ist, um mit dem belgischen
Generalstab die Vorkehrungen und Dispositionen für unser
Expeditionskorps zu treffen.

Vor ungefähr einer Woche, d. h. also etwa am 3. oder
ä . August , befand sich ein großer Teil dieses Korps bereits
in Dover . . . Ich hörte gestern aus guter Quelle, daß
Um vergangenen Dienstag (d. h. am 4. August) bereits an
HOO OOO britische Soldaten in Belgien standen . . .

Es wird jetzt allgemein hier als feststehende Tatsache
angenommen, daß die Mobilisation der britischen Flotte
bereits vor Wochen im geheimen unter dem Vorwände einer
Fwttenparade vor dem König ins Werk gesetzt worden ist.
>—Eins ist klar : die britische Flotte war bereits aktionssähig,
fte v -de sofort nach den strategischen Plänen der Admirali¬
tät disponiert, noch ehe Mr Asquith seinem Ultimatum an
Deutschland die Kriegserklärung folgen ließ."
' Diese Ausführungen beweisen zur Genüge die Lüge
der englischen Politik . Zn einer Zeit, wo es sich als
Schützer der belgischen Neutralität aufspielte und be¬
hauptete, daß ihm alles, Krieg und Frieden , an oer
Aufrechterhaltung dieser Neutralität gelegen sei, hatte
England diese Neutralität schon seit Monaten selbst
gebrochen. Und Belgien, das so über die Antastung
feiner Neutralität jammerte, hatte diesem Bruch seiner
Neutralität aus Feindschaft gegen Deutschland znge-
stimmt. Von irgend einem deutschen Unrecht gegen
Belgien kann nun überhaupt nicht mehr die Red«
fein . Belgien steckte schon längst vor dem Ausbruck
Des Krieges mit England und Frankreich unter einer
Decke, so daß die belgische Neutralität in Wahrheil
Durch Belgien selbst gebrochen worden ist.

Politische Rundschau.
-+- Berlin,  19 . September.

— Wie das Kriegsgericht Straßburg bekannt gibt, ist
gegen den Rechtsanwalt Jnstizrat Blumenthal , den früheren
Bürgermeister von Kolmar, Untersuchung wegen Hoch- und
Landesverrats eingeleitet und sein Vermögen mit Beschlag
belegt worden.

— In Merzdorf ist der Rittergutsbesitzer Heinrich Bauer
im 69. Lebensjahre am Herzschlag gestorben. Der Ver¬
blichene hat seit 1903 den Kreis Bitterfeld-Telitzsch als Mit¬
glied der konservativen Fraktion im preußischen Abgeord-
neienhause vertreten.

Einstellung von Hilfskräften bei der Post.
: : Einen beträchtlich steigenden Bedarf an Beamter

erwartet die Reichspost- und Telegraphenverwaltung
für die nächste Zeit. Es ist deshalb die Einstellung vor
Hilfskräften in den mittlerenDienst  vom Reichs¬
postamt in Aussicht genommen worden. Als geeignete
Personen zur Einstellung betrachtet die Perwaltunc
die zahlreichen Angestellten, die in vielen Bernfskrei-
sen, namentlich auch in den kaufmännischen und gewerb¬
lichen Betrieben wegen des Krieges entlassen sind oder
noch entlassen werden. Die Höhe des den mänrr-
lichen Hilfskräften im Beamtendienst zu gewährenden
Tagesgekdes soll nach der Schwierigkeit und der Dauer
der Leistung abgestuft werden. Ueber den Höchstbetrag
des Tagegeldes für nicht etatsmähige Assistenten soll da¬
bei nicht hinausgegangen werden. Dieser beträgt 5Wk.

Rast im Strassengraben nach  dem GeFecht.
arabe",

Vom Kriegsschauplatz. - Wie wohl int dies Ruhe, als wäreder Straßs"6 &jc g.[t'
Nach heißem, blutigen Ringen endlich wieder ein paar * . . . nf“ " atrn6e 11

Stunden wohlverdienter Ruhe. Die unerläßlichen Posten-

‘ 4 U/MVV V w _ pik D „
weichste Daunenbett. Oben auf der Straße m

. . ^ . . . . . . . . , küche in emsiger Tätigkeit. Trefflich mundet das en>'
keilen werben vorgeschoben, die Gewehre zusammengestellt§ Mittagsmahl und dann heißt es weiter, dem ti
und Gepäck und Tournister abgelegt nnd dann die kampses- ; gegen
müden Glieder behaglich auf das dürre Gras gestreckt.

Der Haß der Belgier.
In einem Bericht über einen zuruckgeschlagenen

Ausfall der Besatzung von Antwerpen und dessen Rück¬
wirkung auf die Einwohner von Brüssel, die, wie
damals die Löwener, auf irgend einer geheimen Weise
vorher von dem geplanten ' Ausfall in Kenntnis ge¬
setzt worden sein müßten, ohne daß sie aber dem
verbrecherischenBeispiel der Bevölkerung von Löwen
gefolgt wären, schreibt der Brüsseler Korrespondent
der „B. Z. am Mittag " :

Die ausgefallenen Truppen sind mit sehr starken Ver¬
lusten bis zu den Vorlinien der Festung zurückgeschlagen
ivorden. Es herrscht deshalb seit heute eine Totenstille
sin der sonst so lustigen Stadt . Niemand wagt ein lautes
Wort zu reden, und im Bogen umgeht man die deutschen
Soldaten.

Der Haß dieser Brvökkcrnng gegen alles , was deutsch ist,
ist unglaublich stark, und sitzt so tief, daß man für dis
Zulunst das Schlimmste befürchten muß. Erkahre ich doch
aus zuverlässiger Quelle, daß man in Antwerpen gegen
jeden Brauch die gefangenen deutschen Soldaten durch die
Straßen der Stadt nach dem Hasen führt , wo sie auf
Schiffen untergebracht werden, während man die Offiziere
fns Gefängnis bringt ! Man setzt die Kriegsgefangenen Be¬
leidigungen der fanatisierten Menge aus , und es soll sogar
tzum Teil zu recht widerwärtigen Szenen gekommen sein.
Mit dieser Behandlungsart vergleiche man die, die wir den
Lausenden belgischen Kriegsgefangenen zuteil werden lassen,
die in Briefen an ihre Angehörigen die Aufmerksamkeit
loben, die man ihnen widmet, und die ganz besonders be¬
tonen, daß man sie nicht fühlen läßt , daß sie die Besiegten
lind . Es scheint also, daß wir Barbaren doch bessere Men¬
schen sind! *
feilt Av.klagcmervrandnm d>cr französischen Regierung.

Das in Rom erscheinende deutschfeindliche Blatt
„Tribuna " veröffentlicht ein amtliches Memorandum,
das die ftanzösische Regierung den befteundeten Regie¬
rungen übermittelte. Das Memorandum beschuldigt die
Deutschen nicht nur der Verwendung von Tum-Dum-
jGeschossen, des Bombardements offener Städte , der
Niedermetzelung harmloser Bürger , der Brandstiftung
in Dörfern und der systematischen Verwüstung Frank¬
reichs, sondern bringt auch folgende monströse Lüge:
„Eine ftanzösische Rote-Kreuz-Dame namens Mareella
Monh gibt zu Protokoll : Nach dem Rückzug der Deut¬
schen von Monul-Seille sahen ich und zwei andere
Rote-Kreuz-Damen, wie ein deutscher Offizier und ein
Soldat einem gefallenen französischen Offizier und Sol¬
daten die Ohren abschnitten! Als die ' Deutschen sich
beobachtet sahen, schossen sie aus uns und töteten meine
Heiden Gefährtinnen , während ich selbst verwundet
pntkam." Das ftanzösische Memorandum vergißt leider
hinzuzufügen, daß die deutschen Ohrenabschneider die
abgeschnittenen Ohren nachher mit Essig und Oel zu-
beretteten und verspeisten.

#
Ein französischer Konsul, der nichts auf Telegramme

aus Paris gibt.
Eine Hamburger Firma stellt den „Hamburger

Nachrichten" den Brief eines Geschäftsfteundes in Süd¬
amerika zur Verfügung — der Ort tut nichts zur
Sache —, worin es heißt:

„Vom Kriegsschauplatz hören wir hier allerdings
sehr viel, aber nichts Glaubwürdiges . Alle Telegramme
von Paris und London lauten höchst ungünstig für
Deutschland. Wir hoffen aber, daß diese Telegramme
gefälscht sind. Der französische Konsul, mit dem ich
befreundet bin, sagte mir gestern, auf die Telegramme
bvn Paris gäbe er durchaus nichts, denn auch im
Kriege 1870 seien immer nur für Frankreich günstig«
Telegramme gesandt worden, und die Enttäuschungen
seien später um so größer gewesen für die Franzosen,

Dieser Konsul kennt seine Landsleute, nur hätte
jer bttizusügen können, daß die verbündeten Englän¬
der noch mehr lügen. *

Kleine Kricgsnachrichtcn.
Die städtischen Behörden in Königsberg haben ein¬

stimmig beschlossen, dem Generalobersten von Hindeu-
hura das Eürenbiiraerreckt m  verleiben.

Wie lange Säuert Sic Dienstzeit »ach
Ueber die Anrechnung der Dienstzeit wno

Krieges sind g' lei unrichtige Anschauung 21
den. Insbesondere betreffen sie die „dop?̂ gtu
rechnung" der Kriegszeit und die Dienstzeit
willigen. Es wird darum eine amtliche * /, e»
interessieren, die wir dem „Kasseler Tageo
nehmen: ^ sn)ij

Bei den „Freiwilligen " ist zu untcrschen ei » ^ d
Militärpflichtigen , die sich freiwillig aus . ^ k
Krieges gestellt haben und zwischen FrerwU M
nicht mehr militärpflichtig sind. Dazu ,w>-
die Einjährig -Freiwilligen . Die Freiwittge- , Ze-k
bereits jetzt militärpflichtig sind, werden ' gcstt
digung des Krieges bis zur Ableistung. Äfe-ig--Älicnen Dienüvklickit-.nrückbebolten. also Ei -si ■>

Freiwilligendienst Berechtigten, die mit iyr sn
klaffe zum Dienst herangezogen wurden, aiw ^  i:»'
willig eingetreten sind, treten — sofern rfe.
scheu - bei Auflösung der Ersatztruppente»■pW
in den Genuß der ihnen bewilligten vorlaust., n
stellung. Die als Kriegsfreiwillige eingetre^ ach.
schäften ohne Berechtigungsschein können fes„iachch,
Dienstzeit von 2 oder 3 Jahren an die Deuit>
anschließend beenden; desgleichen auch, dw ‘ » vefe
tigungssckein zum Einjährig -Freiwilligöna
henen Kmegsfreiwilligen ihre aktive Dw

clangt & V
nht

einem Jahr.
Die bereits abgeleistete Dienstzeil _

vor Ableistung der gesetzlichen Dienstpflicht
bei etwaiger späterer Wiedereinstellung
nung. Im allgemeinen werden die Krwgs! gek^
nur auf Kriegsdauer angenommen und
Mobilmachung oder bei Auflösung der .̂
Truppenteile usw. zur Verfügung der E > -
entlassen, lleber die doppelte Anrechnung J „jcht
zeit läßt sich Mitteilen, daß es sich..̂ selbstM
eine Anrechnung während der Dienstzeit p>rieq
beit, d. h. die Dienstzeit wird durch den ^ ^
verkürzt. Diese doppelte Berechnung trrtr
bei Fesffetzung des Dienstalters , bei AM ^
Berechnung des Gehalts usw.

Durch die vorstehenden Ausführungen ' ^0
Frage beantwrwtet, wie es mit solchen .fen
lltärpflichtigen steht, die den Berechttgunü-' „
Einjährig -Frsiwilligendienst zu erwerv
Diese wer ••• nach dem Kriege entlassen-̂ fe.—.

Lokales und Provinzie^ -^
* Vom Gouveruemeut Mainz

folgendes Schreiben, das wir auch unseren ^
geben: Durch die Verbreitung unbestätigter ,^ ^,flte> ,
Die Beteiligung katholischer Geistlicher an ' AufA" h
ein Preßpolemik entstanden. Im J "^ " "̂ Nolkes
Haltung der inneren Einigkeit des deutschk" ^ gge>Uk'
des Krieges ist es notwendig, einerseits
den, einen großen Teil der Bevölkerung
öffentlichungen mit Nachdruck entgegenzuwn
auch die kaiholische Presse anzuweisen, l>! ^ ^ v
dingt einzustellen. Um umgehende Anweß
Presse wird gebeten. &■

SB. S . d. G. K- d- ^ rrst iAste"
* Biersiadt. De » Heldentod ĥ t w iw s»

kannt wird, auch bei den letzten großen's , '.M liU"'
HerrFriedr. Schreib er  gefunden. Auch ftjndliA
viele Andere schon aus dem Ländchen, | J{t. *>i
Heute härte er sein 26. Lebensjahr voll
macht keinen Unterschied. ^

Mit dem letzte» Verwundeten̂ .̂ e
j»l"

Unter anderen sind auch die Gebrüder Ju ->- ,
Abraham  und Ludwig Kraft  davn- ^mŴ

* Bwrstadt. Mit solche« Trnpp-«
Eine große Anzahl der hier einguartlerl 9
weg Familienväter aus katholischen® ü

«tieße tv- ffen-
auch wieder mehrere Bierstadter, die
Wunden davontrugrn, m Wiesbaden und „nD



Uli;"ĵ Ä^ enommen, vor Einmarsch ins Feindesland
, ^ gnungen der Kirche zu empfangen . Am

Dienstag schon in früher Morgen-
•äl38beie° '̂e Sättigen Krieger am Tische des Herrn.
J' ttfi .
Win!

ttfih tnanĉcn>das bereits gefährdete Gottvertrcmen
- tn  Tagen wieder Eingang zum Herzen gefun-

0 \ t * p.
Hiitf' 'tQbt . Ein Teil unserer Einquartierung zog

Gesang zum Ort hinaus . Fast durchweg
die , ' 8en  Krieger einen Blumenstrauß zum Ab-
1 öuten re tet  Einwohnerschaft erkalten . Gewiß ein

E»>vernehmens zwischen Militär und Bürger-

-> >d« r- nz,j' '''"lrre« als Viehfutter . Um in den
% v das Sparen  von S t a l l f u t t e r zu er»
Wfyt dadurch die Erhaltung des Viehstandes zu

a ^ Landwirtschaftsminister die Königliche
^°cĥ °wi°s-n. die Abgabe von Waldstreu aus den
%<„nn̂d den Eintrieb von Rindvieh und Schweinen

erheblich ermäßigten Sätzen in möglichst
^ gestatten.

^t̂ bbadeu , 21 . Scpt . Unser flüherer Re-
X Dr . v. Wcntzel, zuletzt Oberpräsident in

.dessen Rücktritt bereits berichtet, wird An-
jr, .nen, ständigen Wohnsitz in Cassel nehmen.

Nui B^ ê en  aus dem Staatsdienst hat Herr v.
s ŝ - ^uiser eine besondere Auszeichnung erhalten,
l.. esbadea , 21 . Sept . Die Ehefrau Neumann

ÜVifvm 7̂ - hatte vor kurzem von der Mainwiese,
!!!,lQtfctî ^ heims jn per Regel ihre Wäsche bleichen,

dieggenommen. Vor der Strafkammer er-
uuz Not gehandelt zu haben. DaS Gericht

M«,M °lIung, daß die Angeklagte in Not gehan-, J»| *' ö / VUp V It * u v 7
»r. tte ff en- Das Urteil lautete, weil die An-

Diebin ist, auf drei MonatelGefängnis.

IH,.îdfahl der Verurteilten jedoch,auf dem Weg!Herabsetzung der Strafe zu erwirken,
ĵ ade » , 21 . Sept . Der 4 '/r Jahre alte

6elde befindlichen Gastwirts Gustav Leicht-
" wurde überfahren und trug derart schwere

davon, daß das Kind bald daraus starb.
a. M ., 21. Sept. Jn der schändlichsten

. . . . . .1 30 . August der auS Zotzenheim im Kreise
!')» Arbeiter Georg Ewald in Zeilsheim

^ nirfit iffiiifhPftrhttrtprt STWährhert vernankien.

k t an'r Strafkammer belegte heute den Unhold
^ j] ^ thaus und 3 Jahr Ehrverlust.
•jfyJW - Daß Frankreich geraumer Zeit ror

ckik, ^ den Krieg beabsichtigt hat , geht auch auS
11 . Juli 1914 hervor, den Füsiliere der

^ des Jnsanterie -RegimentS Nr . 80 nach
i' L h,n  Belgjsch .Luxembuxg bei einem toten fran-

ir^ ^ wl fanden. Jn dem Brief macht des Kor>
Wch . die Mitteilung , daß er (oer Bruder ) am

lkH- EN müsse, um längere , größere Manöver
irJH Grenz? mitzumach-n.

Mehrere junge Lrute aus OkriftelKr,"weinem Kahne den auf einem Schiffe vor-
>< ?^ unbrt>'n Soldaten Erfrischungen und Lie-
^ ?U"gen. Bi diesem LiebeSwerk kentert« der

-,I>! Insassen stürzten ins Wasser. Der 22
St ^ Ket Heinrich Rink aus Okr.ftel ertrank.
V ? "kdz bolg darauf geborgen.

^eue Gebührenordnung
1 Trugen und Sachverstländlge.

I ^ tdi,..^ btober dieses Jahres tritt die neuel Mdn,. " vver dieses Jahres tritt »re neue
h lnu 9. Êr Zeugen und Sachverständige in

Ängsten neuen Besttmmungen sind fot -i
^ »n.,? halt ein fteuae eine Entschädigung für?

nn(
î ef
ist

K

c§'

ip;

r
g-"

K. ^ Ugen zu beurteilen ist.
iiÄbto ^ Sachverständigen ist eine Erhöhung

ttnnff„ 9 eingetreten . Diese betrug bisher
gtfjNgene Stunde bis zu 2 Mark , sie ist

%wnu - ^ chrk erhöht worden . Ist die Leistung

bk'
s<e»
|s --

■ien

'ninia'-Wlt ein Zeuge eine Entschädigung ftiv
>--»e i , don io Pfg . bis zu 1 Mark auf jede!

V enb Un!)e- Durch die neuen Bestimmungen
i. auf 20 Pfg . bis zu 1,50 Mark erhöht

!h StQ 0n neue Gesetz bestimmt dann weiterhin,
eine ErwerbSdersäumnis stattge-

fteiem Ermessen unter Berücksichtigungr ’etterv' . m Ermessen unter Beruastanrguin
. oeg‘̂ Oniffe und der regelmäßigen Erwerbs

Itänm erhöht woroen . ote Lieisiung
li»''» ° 'gen besonders schwierig , so darf der

etben ®iorf  für jede angefangene Stunde
VJiW ' ® ie Zeitbeschränkung von nicht mehr
AfJH lur die bisher nur eine Vergütung ge-

ln te, ist aufgehoben worden . Wenn für
1 ^chftung ein üblicher Preis bestecht,

^tEndigen auf Verlangen dieser Preis
tzbâ ur die Teilnahme an den Terminen er-

aOcx rtur btc gesetzliche Ge-
^ de? ürgerlichen "Ä M r “urgerUdjen Rechtöstreitigkeiten die

Gericht gegenüber mit einer be-
i j für die Leistung des Sachverstän-

erklärt haben , so ist diese Ver-
1 Jipi} 611* insofern ein zu ihrer Deckung

an die Staatskasse gezahlt ist.
kt "teiei - chädigung  für jeden angefan-

itX ?: Hin - und Rückweges ist don 6
! j>, . worden , falls nicht die nach billt-

oern einzelnen Falle erforderlichen
h  sind . Die Entschädigung für den
-V, !'sw?,»>9eit von dem Aufenthaltsorte ver-
UZA flir ü. lvll bis auf 7,50 M . (statt bisher"li lut i J UUs IfOV Ml.  UUiU - VI

N furzen Tag und 4,50 Mark (statt bis-
' außerhalb genommene Nacht-

^„^ ^ den. Oeffentlrche Beamte erhal-
Selten̂ ^ "0 ero,ren nach 2?cangaoe oer nur

i>Ll . Vorschriften , faliö sie zugezo-
i? Zeuge über Umstände , von denen

Amtes KerrntniS erhalten haben,
Ege, wenn sie aus Veranlassung ihres

‘ der V̂erden und die Ausübung der
«tunst oder des Gewerbes , deren

u?.>, ^ oen . Oeffentlrche Beamte eryar-
lr̂ o Reisekosten nach Maßgabe der für

IKenntnis Voraussetzung der Begutachtung ist , zu den
Pflichten des von ihnen versehenen Amtes gehört.
' tf die Beamten der Gemeinden (Gemeindeverbände)

rden die allgemeinen Vorschriften für Dienstreisen
nsofern keine Anwendung , als die oberste Verwal-
ungsbehörde Bestimmungen über die Höhe der ihnen
en Gerichten gegenüber zustchenden Tagegelder und
cisekosten erlassen hat.

Die masurische Flotte.
f> Mitten in dem an Seen reichen Masurien kiegt

zwischen dem Mauersee und dem Lüwentinsee die Feste
Pohen , die von den Russen in den Tagen , die der
Schlacht von Tannenberg voraufgingen , vergeblich zur
Kapitulation aufgefordert wurde und sich auch gehalten
hat . Jn den schweren Tagen , ote die Pro 'unz Ost¬
preußen durchzumachen hatte , haben sich zwei Offi¬
ziere dieser Festung in dankenswerter Weise nicht nur
äls Offiziere , sondern auch als Journalisten betätigt.
^Sie haben ftir die Feste Bohen und die Stadt Lötzen
eine „Kriegszeitung der Feste Bohen und
^St a d t L ö tze n " herausgegeben , die zweimal wöchent¬
lich erscheint und nach Bedarf sogar Extrablätter her¬
gibt . Die Kriegszeitung enthält natürlich vor allem
sehr genaue Schilderungen der Kämpfe an den masu¬
rischen Seen und liefert dadurch höchst wertvolle Bei¬
träge zur Geschichte dieses Krieges . Die Nummer 4
dieser Kriegszeituna ausgegeben Lötzeu den 13. Sep¬
tember 1914 , entha -i. eine interess te Schilderung der
Tätigkeit der „masurischen Flotte ", d. h. der Dampfer,
die auf den masurischen Seen verkehren . Danach
hatte man diese Dampfer mit Geschützen armiert . Jn
der Kriegszeitung wird über die Tätigkeit dieser kleinen
Flottille wie folgt berichtet:
^ Am 10. September sollte der jüngste Sproß un¬
serer Marine die Feuertaufe erhalten . Am ersten Tage
der großen Schlacht stellte die „Barbara"  die Ver¬
bindung zwischen der 36 . Division und der schweren
Artillerie des 20 . Armeekorps her und kehrte erst
stiät in der Nacht in den Heimathafen zurück. Doch
schon nach einer Stunde hieß es wieder „ Anker auf !"

Im Dunkel der Nacht ging es nach der so oft schon
besuchten Insel Upalten . Auf dieser sollte eine Bat¬
terie Haubitzen aus unserer Festung Aufstellung neh¬
men , um eine starke Batterie der Russen bei Thier-
aarten zum Schweigen zu bringen , deren Niedertämpfen
unserer Artillerie trotz großer Anstrengungen nicht
gelungen war . Den Vormarsch und die Arbeiten dieser
Batterie , welche aus dem Dampfer „Möwe " und aus
einem von den Pionieren gezirmnerien Prahm unter¬
gebracht war , zu decken, war Aufgabe der „Barbara ".
Schon eine Stunde vor Tagesgrauen lag sie gegenüber
von Stobben vor Anker . Rüstig schritten die Arbeiten
der Batterie vonstatten , um 6 Uhr bereits flog die erste
Begrüßung nach Thiergarten hinüber.

Im Laufe des Vormittags , als die Schlacht auf
diesem Teil eine günstige Wendung nahm , ruckte die
„Barbara " vor , um selbst mit ihren schwachen Kräften
am Kampfe sich zu beteiligeu . . . . Nichts ist vom Feinde
zu sehen . Der Wald und die Gehöfte scheinen vom
Feinde nicht besetzt zu sein . Mit Volldampf geht es
vorwärts , da auf etwa 2500 Meter fallen vom Lande
mehrere Schüsse . Jn dem Schilf an der Thiergarten¬
spitze und an einem Feldwege , der nach einem Gehöft
führt , wird eine stärkere russische Patrouille gesichtet.
Doch die „Barbara " war auf der Hut . Sofort er¬
öffnen die Pioniere und Geschützbedienung , welche auch
mit Gewehren ausgerüstet war , ein lebhaftes
Feuer.  Wohl sinkt ein VizefeldwebÄ vom 26 . Pio¬
nier -Bataillon , von einem Schuß im linken Oberarm
getroffen , nieder , doch bald hat die „Barbara " die
Entfernung erreicht , auf die sie ihr Geschütz mit Er¬
folg wirken lassen katm.

Unter donnerndem Hurra der Besatzung fliegt das
erste Geschoß in den Feind , der sofort auseinander¬
stiebt . ES folgt dann Schuß auf Schuß auf den Ab¬
hang und auf das Gehöft , in dem die Feinde ver¬
schwunden sind . Nachdem der Verwundete versorgt
war , wurde die Aufklärung im Mauer - und Bvdmasee
fortgesetzt . Im Laufe des Nachmittags gelang es , aus
dem Dorfe Khelen eine starke Kosaken-Patrouille zu
vertreiben , später bot eipe lange Kolonne zweispänni-
ger Wagen , die von Angerburg in nördlicher Richtung
sich bewegte , ein willkommenes Ziel . Gegen 4 Uhr 30
Minuten nachmittags kehrte das Schiff auf seinen Liege¬
platz bei der Insel Upalten zurück und war von hier
aus Zeuge der Uebergabe der Russen an die tapfere«
Kameraden des 20 . Armeekorps.

Nachdem die Hauptbatterie ihre Geschütze wieder
abgebaut hatte , trat die kleine Flottille den Rück¬
marsch nach der Feste an . Schiff und Geschütz waren mit
frischem Grün festlich geschnrückt, unter der Besatzung
herrschte großer Jubel , und begeistert klang das
„Deutschland , Deutschland über alles " durch die Nacht.

Englands „Freiheitspolitik ".
Durch verschiedene Blätter ist eine Erklärung ge¬

gangen , die zur Abschwächung der Ausführungen des
Reichskanzlers über Englands „Freiheitspolitik " im
Aufträge des Ministers Greh der dänischen Presse zuge¬
stellt worden war . Der Grehsche Entschuldigungsver¬
such gibt der Reichsregierung Anlaß zu folgenden Be¬
merkungen in der „Nordd . Allg . Ztg .^:

Der Reichskanzler hatte es für auffällig erklärt,
daß Asquith bei der Auszählung der kleineren Staaten,
deren Neutralität don Deutschland gefährdet und von
England geschützt würbe , Dänemarks nicht gedacht hatte.
Sir Edward Greh will diese Auslassung damit entschul¬
digen , daß es für einen Redner unmöglich wäre , in
jeder öffentlichen Rede die ganze Frage in allen Einzel¬
heiten zu erörtern . Das ist zweifellos richtig . Auch
der Reichskanzler h ?t z. B . darauf verzichtet , in feiner
kurzen Erklärung des russisch -englischen Abkommens
vom Jahre 1907 zu gedenken , das im Jrtteresse der Frei¬
heit des persischen Volkes den Norden Persiens in
eine russische Provinz verwandelt hat , oder des Ma¬
rokko-Abkommens von 1904 , das es Frankreichi ermög¬
licht hat , sich Marokkos zu bemächtigen , und England,
ungestraft sein Wort und seine vertraglichen Verpflich¬
tungen in Aeghpten zu brechen . Herr Asquith ist in¬
dessen außerordentlich wortreich gewesen und viele sei¬
ner Gäbe bä-tten letckter entbebrt werden können, als

ein paar kürze Worte über die maftung ver dänische«
Neutralität . Sir Edivard Greh wird daher mit dieser
Entschuldigung kein Glück haben , um so weniger , als
er zwar wieder mancherlei Wsrte macht, aber auch
in dieser Entgegnung einer ErkWruna über dte Ach¬
tung der dänischen Neutralität Mt vieler Kunst aus
dem Wege geht . Es scheirrt also doch, daß England sich
Vorbehalt , eines Tages , wetm ihm das nützlich er¬
scheint , die dänische Neutralltät zu verletzen . Dabei
wird cs sich dann wohl wieder , wie bei dem Ueberfall
Kopenhagens in den napoleonffchen Kriegen , mit viele»
Worten auf das Interesse der Freiheit berußen . Ueber
Aeghpten findet Sir Edivard Greh kein Wort . Auch der
Zerschneidung der Kabel , dis Deutschland von der Welt
abschneiden und gegen die von Cwgland geführte Lügeu-
kampagne wehrlos machen soll , gedenkt er nicht. Durch
Lügenberichte über deutsche Greuel in Belgien und
Unterdrückung der von der' belgischen Bevölkerung be¬
gangenen Schandtaten soll in der Welt der Glaube
erhalten bleiben , daß Englands Sache die Sache der
Freiheit ist. Und Rußland ? Sir Edward Greh ver¬
meidet es , in diesem Zusammenhang dieser Bundes-
genossenschast Erwähnung zu tun . Hier fehlt offen¬
bar selbst ihm die traditionelle englische Fornrel für
das Interesse der Freiheit.

Ein gesandt.
(Für Artikel unter dieser Rubrik übernimmt die Redaktion

keine Verantwortung .)
Zur gestrigen Auslassung an dieser Stelle über Ge¬

brauch der französische. Sprache seitens der hier einquar-
iierten Elsässer darf folgende Klarstellung am Platze sein:

Es sind keine Elsässer, sondern waschechte Loth¬
ringer  die zum größten ^ eil im französischenSprachgebiet
Lothringens beheimatet sin Es handelt sich um Männer
von 36 — 38 Jahren , die " ihrer Schulzeit recht wenig
Deutsch lernten und das , ,as sie sich davon beim Militär
vor langen Jahren aneig ten, ist zumeist verschwitzt. Es
muß durchaus jede Absis -k die uns Altdeutschen zu nahe
treten könnten, ganz entschieden bestritten werden. Wenn
nun der eine sehr unbeholfen Deutsch radebrecht und die
andern es auch nicht besser können, so erscheint es begreif¬
lich, wenn sie sich ihrer Muttersprache untereinander be¬
dienen, wie es wir Bierstadter wohl auch tun würden.
Eine solch? kameradschaftliche Harmlosigkeit verdient aber
weder ein? öffentliche Rüge noch Strafe . Weitere und noch
sehr viel tiefer gehende Anklagen , durch welche diese loth¬
ringischen Wehrmänner in Widerspruch mir ihrem Fahnen¬
eid gesetzt werden, sind unerwiesener Klatsch. Jn einigen
Tagen schon werden sie Gelegenheit haben, vor dem Feinde
d. h. den Franzosen , die Probe abzulegen, ^ .nämtur et
altera pars , sei dem Einsender ans Herz gelegt.

Zur weiteren Aufklärung sei zum Ueberfluß noch her-
vorgehoben, daß der Kommandeur unserer Lothringer ihnen
den Gebrauch der französischen Sprache außer Dienst zwecks
leichteren Verkehrs ausdrücklich erlaubt hat . Das Ver¬
halten unserer lothringischen Einquartierung war völlig
einwandfrei . Sie schlankweg, weil sie sich ihrer Mutter¬
sprache bedient haben, zu den Russen zu versetzen, wie eS
der Verfasser des gestrigen Sprechsaalartikels so gänzlich
jeder Sachkenntnis bar wünscht, ist absurt und ungeeignet,
die erstrebenswerte Assimilation der Elsaß -Lothringer mit
ihrem neuen Vaterlande , d . i. das Deutsche Reich, zu er¬
leichtern, weil solche Beleidigungen mit Recht böses Blut
machen müssen. Oivis.

73 - 82
63—71

85—95

73 —82
76 —85

Wiesbadener Viehhof Marktbericht.
Amtl . Notierung vom 21 . September 1914.

Auftrieb : Ochsen 59, Bullen 39, Kühe und Färsen 141
Kälber 292 , Schafe 73, Schweine 829.

Preise für 100 Pfd.
Lebend- Schlacht-

Ochsen.  gewicht
Vollfletschige, ausgemästete , höchsten Schlacht¬
wertes : M M

1. im Alter von 4—7 Jahren . . . . 50 —55 92—102
2. die noch nicht gezogen haben (ungejocht) 48—62 89—98

Junge fleischige, nicht ansgemüstete und ältere
ansgemästete . 43 —47 80—88

Mäßig genährte junge , gut genährte ältere — —
Bullen.

Vollfletschige, ausgew ., höchsten Schlachtw. . 43—48
Vollfleischige, jüngere . 37 —42
Mäßig genährte junge u. gut genährte ältere

Fürs en u. Kühe.
Vollfleischige ausgemästete Färsen höchsten

Schlachtwertes . 40—52
Vollfleischige ausgemäsete Kühe höchsten

SHlachtwertes bis zu 7 Jahren . . . 37—44
Wenig gut entwickelte Färsen . 40 —45
Aeitere ausgemästetc Kühe und wenig gut

entwickelte jnrg . :e Kühe . 33 —35 62—68
Mäßig genährte £  he und Färsen . . .
Gering genährte Kühe und Färsen . . .

Gering genährte " Jungvieh (Fresser)
Doppellender , feinste Mast.
Feinste Mastkälber.
Mittlere Mast - und beste Saugkälber . . 52 —66
Geringere Mast - und gute Saugkälber . . 46 —49
Geringe Saugkälber *. . . . . . . 40 —45

Weidemastschafe:
Mastlämmer und Masthammel . . . . 45i/ 2
Geringere Masthammel und Schafe . . — -

Schweine.
Bollfleischige Schweine von 80 —100 kg

(160 —200 Pfd .) Lebendgewicht . . 47‘/2—48 01—62
BollfleischigeSchweineunter80 kg (160 Pfd .) Le¬

bendgewicht . 47 - 47 l,2 60 —01
Vollfletschige von ICO—120 kg (200—240 Pfd .)

Lebendgewicht . 49—49>/2 61 —62
Bollfleischige v. 120—150 kg (240—300 Pfd .)

Lebendgewicht . 47 59
Fettschweine über ICO kg (3 Zentner ) Lebw. 41 1/ä—44 52—55
unreine Sauen und geschnittene Eber . . .

Marktverlauf : R .^ iges Geschäft.
Bon den Schweinen wurden am 21: Sept . 1914 verkauft : zum

Preise von 62 Mk . 83 Stück, 61 Mk . 130 Stück, 60Mk . 5t Stück,
59 Mk . 21 Stück, 68 Mk . 4 Stück, 56 Mk . 1 Stück, 54 Mk . 4 Stück,
62 Mk. 4 Stück.

90 - 100
80 - 83
68 —78

92



Bekanntmachung
betr . das Verbot des vorzeitige » Schlachteus

von Vieh . I
Der Bundesrot har auf Grund des § 3 des Gesetzes

über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen u. f. w. vom 4. August 1914 (Reichs-Ges.
S . 327) folgende Verordnung erlassen: ,

8 1.
Schlachtungen von Kälbern, die weniger als 75 Kilo¬

gramm Lebendgewicht haben, und von weiblichen, noch nicht
sieben Jahre alten Rindern (Färsen, Stärken, Kalbinnen
und dergleichen Kühen), sind für die Dauer von 3 Monaten
seit deni Inkrafttreten dieser Verordnung verboten. Ausge¬
nommen von diesem Verbot ist Weidemastvieh aus Gebieten,
die von den für diese zuständigen Landcszentralbehörden be¬
stimmt sind.

8 2. j
Ausnahmen von dem Verbote (§ 1) können in Einzel-"

fällen bei Vorliegcn eines dringenden wirtschaftlichen Be¬
dürfnisses von den durch die Landeszentralbehörden bestimm¬
ten Behörden zugelassen werden.

8 3.
Das Verbot(§ 1) findet keine Anwendung auf Schlach¬

tungen, die erfolgen, weil zu befürchten ist, daß das Tier
an einer Erkrankung verenden werde, oder weil es infolge
eines Unglücksfalles sofort getötet werden muß. Solche
Schlachtungen sind jedoch der nach§ 2 zuständigen Behörde
spätestens innerhalb dreier Tage nach der Schlachtung an-
znzeigen.

8 4.
Weitergehende landesrechtliche Vorschriften werden durch

diese Verordnung nicht berührt.
Die Landcszentralbehördcn werden ermächtigt, auch für

die Schlachtung von Schweinen Beschränkungen anzuordnen.
8 5.

Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmungen
zur Ausführung dieser Verordnung.

86
Wer diese Verordnung oder die auf Grund des § 4,

Abs. 2, § 5 ergangenen Vorschriften der Landeszentralbe¬
hörde Übertritt, wird mit Geldstrafe bis zu 150 Mk, oder
mit Haft bestraft.

8 7.
Diese Verordnung tritt nach Ablauf einer Woche seit

dem Tage der Verkündung in Kraft.
Die Verordnung findet auf das aus dem Ausland eiu-

geführte Schlachtvieh keine Anwendung.
Berlin,  den 11. S ?pt. 1914.

Der Stellvertreter drs Reichskanzlers:
Delbrück.

Bekanntmachung.
Mit dem Rei.ügen (Ausbrennenl der Schornsteine in

hiesiger Gemeinde wird vom 22. d. Mts . ab begonnen,
Was hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht wird.

Bierstadt,  den 22. September 1914.
Der Bürgermeister: H of ma n ».

Bekanntmachung dir 79.
y

Am 7. d. Mts . hat sich der Schrein-AA J
Neu, geboren am 27. November 1698 ZU .-̂ 1
Heppeuheimerstraße5 wohnhaft, heimlich affch'
bis heute nicht zurückgekehrt. Neu treibtp ? fjauf{n
umher, da er mehrrnals einige Tage von f gc!'™
geblieben ist. Zuletzt wurde er am Rh

Der Vermißte wird wie folgt beschrlc
Größe: etwa 1,55 Meter,
Gestalt: kräftig, untersetzt,
Haare: dunkelblond.
Augen: braun. r \

Gr trägt einen grauleinenen Arb
Normalhenrd mit gestreiftem Ginsatz. Ulf

Anhalt-^ A

Todes -Anzeige.
Es starb am 15. September bei Moneville

für Küttig und Vaterland unser lieber SohnJriedr. Schreiber

Zur Grmittelungsfallewird um de»
rückführung ersucht. Die Aasten werden
erstattet.

Biebrich a. Rh., den 14. Aeptember̂ „y
Die Polizei '^ ^

3 . A.I Dr. -

im vollendeten 26. Lebensjahr.
Die trauernde Familie:

Fr . Schreiber,
nebst Braut.

Bierstadt,

Einladung

Siinitig brr GtWiudkOlK^

Straßburg , Rambach,
den 22. September 1914.

Zu der von mir auf ..gchm- ,.,,
Montag , den 21. September ds. p

hier im Rathause anberaumten Sitzung derw »n\ jm
lade ich die Mitglieder der Gemeindevertre- » ^!
meindcrats ein und zwar die Mitglieder der L
mit dem Hinweise darauf, daß die Nichtan
gefaßten Beschlüssen zu unterwerfen haben.

Wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Bierstadt,  den 17. September 1914.

Der Bürgermeister: H o s m a n n.

Bekanntmachung.
Die katb. Kirchensteuer für das laufcitbe

Jahr ist bi; zum 1 Oktober bei dem Unter¬
zeichneten zu entrichten.

Bierstadt , den 15. Sept . 1914.
Der KirchenrechnerL e i tzb a ch.

Krieger - und
Militärverei «»

Bierstadt.
Samstag , 2 « . Sept .,Die Kameraden werden auf

abends 8 Uhr zu einer
Generalversammlung

bei Gastwirt Heuß „zum Anker" freundlichst eingeladen.
Tages - Ordnung:

Besprechung über weitere Beihülfe für die
im Felde stehenden Kameraden.

Da die Tagesordnung sehr wichtig ist, wird gebeten,
daß sämtliche Kameraden pünktlich und vollzählich erscheine».

Der Vorstand.

Tagesordnung : . , f « , •
1. Beschlußfassung über Aufnahme cm ^
2. Beschlußfassung über Führung elM ^
3. Beschlußfassung über Anbringung

an den Obstbäumen. rm Ä,
4. Uebergabe der Gemeinderechnung !
5. Wahl einer Rechnungs-Prüfung-
6. Genehmigung der Kornversterger-
7. Genehmigung der Obstversteigernnv-

Schierstein, den 18. September^

Bei der Ortspolizeibehörde ist gem
als verloren: ein Trauring.

Abzngeben Rathaus Zimmer Nr

eldet:

I in

ß

h ,
10 if!
! i'ljz

h

\
'»ii

s
s

Die unter den Schweincbeftünden y
Gärtners Jakob Wintermeiec in Il>. - ™

straße >, des Landwirts Ludwig
Bahnhofftraße 10, des Tünchers
gleichen, Friedrichftr. 1 und der Döwe- ijt et
Friedrichftr. 25 ausgebrochene Rotlausjeû ^ jg

Die Stalldesinfektion ist ordnungs
führt und die Gehöftsperre aufgehoben

Neue vielfarbige Ausgabe auf gutem Landkarten-Papier; v (j &
Professor W.  Liebenow 'S ! verkauft

Gesangvc"em,Frohsinn'
Gegr. 1859 - ierstadt . Gegr. 1859

Kriegskarte von Mittel-Europa
zu verkauft
Bierll adv

Unseren werten Mitgliedern und Ange¬
hörigen zur gefl. Kenntnis, daß laut Beschluß des Vorstan¬
des unfern Mitgliedern, welche im Kriege sind, eine Gabe
zugefchickt werden soll. Um nun die Sache zu beschleunigen
bitten wir die Angehörigen der im Felde stehenden Krieger
umgehend deren genaue Adresse unserem1. Vorsitzenden Herrn
Wilhelm Stiehl zu übermitteln.

Der Vorstand.

j Maßstab: 1: 2000000 — Größe: 80 : 104 cm
mit Separatkarten : Britische Inseln — Frankreich — Rußland.

DieiKarte bringt in einem geschlossenen Bilde im Maßstabe 1 : 2000000
die Gebiete zwischen Kopenhagen im Norden bis Neapel im SüdiN und
von Dover— Paris im Westen bis Byalistok—Belgrad im Osten; in
Separatkarten, außerhalb der obigen Karte werden die Britischen Inseln
:: :: — Frankreich— Rußland gezeigt. :: ::
Schwarz:  Eisenbahnen, die hauptsächlichsten Eisenbahn- u. Poststatiouen,
das Gewässeinetz; vielfarbig:  das Deutsche Reich und das Ausland.
— Trotz überaus reicher Beschriftung ist die Karte leicht lesbar. —

Bedeutende Nachfrage.

Preis für mtfere Leser mir 75  Pfennig . "WD
Diese Karte lostet im Buchbandel1.50 Mark und mehr.

Die Geschäftsstelle der Bierstadter Zeitnng.

Vorder̂ .,.«!.
m

Weinst
* * ®Äi ;|in -

braucht c»

Bleichst*

JTIr den Kerbst und minier
Prima

Rindleder - Schuhware£
empfiehlt

zu billigen preisen

Schuhhaus Ernst Wiesbaden
Marktstrasse 23 , Ecke Wagemannstrasse.
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